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In der Linthebene, südlich Schmerikon (SG), wo der Aabach und der Linthkanal in den Obersee münden, 
liegt ein grosses Flachmoor namens „Gross Allmeind“. Die heutige Linthebene ist ein Menschenwerk bei 
dem der Name Hans Konrad Escher von der Linth mitklingt. Der Namenszusatz ist eine Ehrung, die ihm der 
Zürcher Regierungsrat verliehen hat. Die Ausgestaltung der Linthebene für den Verkehr, die Kanalisation 
der Linth und die landwirtschaftliche Nutzung zwischen Walensee und Zürichsee war das erste grosse 
Werk der noch jungen Schweiz. 1804 genehmigte die Eidgenössische Tagsatzung das Projekt „Linthkorrek-
tion“. Vorher gab es hier ein riesiges Sumpfgebiet. 1811 wurde die Linth von Mollis in den Walensee um-
geleitet. 1812 bekam dieser zwischen Weesen und Ziegelbrücke einem neuen Seeabfluss. Ab 1816 führte 
man die Linth in einem gestreckten Flussbett von Ziegelbrücke bis Grynau, und ab 1866 schliesslich von 
da bis zur Mündung bei Schmerikon. Für die Arbeiter bedeutete dies jahrelange Schwerarbeit mit Pickel 
und Schaufel. Zudem musste der Aushub mit Pferdefuhrwerken abtransportiert und umgelagert werden. 
Das Bauwerk kostete rund 1 Mio. Franken, was damals dem Gegenwert von ca. 20 Tonnen Gold entsprach. 
1937 wurde fast die gesamte Linthebene im Rahmen einer Arbeitsbeschaffungs- und Anbauschlacht-
Massnahme „entsumpft“.  

Im mittleren Teil der „Gross Allmeind“ ist eine Parzelle (rechts) mit einem frühen Hochschnitt 
gemäht worden (siehe „Anhang – Der lange Weg zum Pflegeplan“ auf Seite 13 ).

Foto Beat Wartmann
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In der heutigen Linthebene gibt es eine zweispurige Bahnstrecke, eine Autobahn und ein relativ dichtes, 
lokales Strassennetz. Täglich fahren hier viele Tausend Leute hin und her. Es gibt auch mehrere Hochspan-
nungsleitungen. Der grösste Teil des ehemaligen Sumpfgebietes wird heute intensiv landwirtschaftlich 
bearbeitet. Die meisten Flüsse und Bäche, die früher durch regelmässige Überflutung die Nutzung als 
Wies- und Weideland erschwerten, sind kanalisiert. Die Linth selbst beansprucht ein 2.5 m tiefes und ca. 
22 m breites Flussbett, dazu kommt beidseits, im Abstand von je 7.5 m, ein 10 m breiter und um ca. 2.5 m 
erhöhter Schutzdamm. Auf diesen befinden sich über grosse Strecken die Linthdamm-Wege. Brücken über 
den Hauptkanal gibt es aus Hochwasser-Gründen nur wenige. An die Aussenseiten dieser Schutzdämme 
wurde je ein 2.5 m breiter Abflusskanal gegraben. Insgesamt beträgt die gesamte Breite des Linth-Kanal-
werks knapp 100 m.

Konstruktionsplan „Linth-Querschnitt“ (um 1825)

Vom riesigen, ursprünglichen Rietgebiet verblieben nur wenig kleine Flecken wie das „Kaltbrunner Riet“ 
(Gde. Uznach) und die „Gross Allmeind“ (Gde. Schmerikon). Letztere war das Ziel der Exkursion. 

Zwischen dem 1. Mai und 18. Juli 2012 hat hier Beat Wartmann 
– im Auftrag des Kantons St. Gallen – Orchideen-Zählungen 
durchgeführt. Vorgefunden hat er insgesamt 15 Arten mit 
über 15‘000 Einzelpflanzen. In diesem Gebiet sind Anacamptis 
morio (Kleines Knabenkraut) und Epipactis palustris (Sumpf-
Ständelwurz) die mit Abstand häufigsten Orchideen-Arten. 
Im Verlaufe dieser Exkursion haben wir vereinzelte Frucht-
stände der bereits verblühten A. morio beobachten können. 
Man konnte sie aufgrund ihrer Laubblätter identifizieren. 
Die praktisch unverwechselbaren E. palustris waren – übers 
gesamte Gebiet verteilt – in grosser Zahl aufblühend oder 
blühend anzutreffen. Von den Fingerwurz-Arten konnte man 
verblühte Fruchtstände von Dactylorhiza incarnata (Fleischrote 
Fingerwurz) beobachten. Sie gilt als typische Flachmoorart 
und war an ihren gefalteten, oben zum Blütenstand „nicken-
den“, nicht gefleckten Laubblätter recht gut zu erkennen. 
Ebenfalls gesehen haben wir Fruchtstände von Dactylorhiza 
majalis (Breitblättrige Fingerwurz). Sie haben relativ kräftige 
Stängel und breite, meist deutlich gefleckte Laubblätter. Von 
der eher unscheinbaren und seltenen Liparis loeselii (Zwiebel-
orchis) hatte Beat bei der Rekognoszierung einen Fruchtstand 
entdeckt. Dummerweise hat ein Sturm die Markierung (zwei 
Schilfstängel) weggeweht, sodass kurz Nervosität entstand, 
bis Bernhard Kuhn das gesuchte Pflänzchen sichtete. Die klei-
nen, gelblichen Herminium monorchis (Einorchis) treten gerne 
„rudelweise“ auf. Insgesamt waren ein paar Dutzend blühende 
Individuen auszumachen. Und wer sich ganz nahe zu einem 
hinneigte, konnte ihre zierlichen, nickenden und nach Honig 
duftenden Blüten riechen.  

Beat Wartmann, AGEO-Präsident und 
Exkursionsleiter, begrüsst die 16 Teilneh-
menden.

Foto Heinz Schaub
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Auch die beiden Gymnadenien: G. con-
opsea (Langspornige Handwurz) – deren 
überlange Sporne auch auf Distanz gut 
sichtbar waren – und G. odoratissima 
(Wohlriechende Handwurz) konnten 
zweifelsfrei identifiziert werden. Letz-
tere im bereits abblühenden Stadium. 
Im Bereich des Schiessstandes und der 
Fussballfelder war Spiranthes aestivalis 
(Sommer-Wendelähre) in grosser Zahl 
am Aufblühen. Beat Wartmann vermu-
tet, dass die auffällige Konzentration 
dieser „Zielart“ in der Nachbarschaft der 
bewirtschafteten Areale mit dem Kalk-
gehalt der hier vorkommenden Wasser-
zufuhr zusammenhängen könnte. 

Mit „Zielart“, ist eine Pflanzen- oder 
Tierart gemeint, die bei den planeri-
schen Dispositionen und bei der Bewirt-

schaftung das Ziel der Schutz- oder Entwicklungsmassnahme darstellt. Wobei die Zielarten eines Pflege-
bereichs – von denen es hier etwa 20 gibt – von einem Fachgremium festgelegt werden. Dieses hat für die 
„Gross-Allmeind“ fünf Orchideen-Zielarten definiert: 

•	 Anacamptis morio – Kleines Knabenkraut 

•	 Dactylorhiza incarnata subsp. ochroleuca – Hellgelbe Fingerwurz

•	 Liparis loeselii – Zwiebelorchis 

•	 Orchis militaris – Helm-Knabenkraut (nur am Aabach-Damm, nicht im Flachmoor) 

•	 Spiranthes aestivalis – Sommer-Wendelähre

Als Fachexperte für die hier gedeihenden Orchideen hat man Beat Wartmann beigezogen. Dieses Fach-
gremium legt auch je Areal die Schnitt-Frequenz fest (z.B. alle drei Jahre 1-mal oder jährlich 2-mal etc.), 
sowie den Schnitt-Zeitpunkt (z.B. für den Frühschnitt bis 31. Mai, für den Spätschnitt ab 15. Sept.) und 
den Schnitt-Modus (z.B. Normal- oder Hochmahd bis 60 cm). Beim praktizierten Schnitt-Regime wird auch 
darauf geachtet, dass keine unerwünschte Uniformierung des Bewuchses entsteht. Dafür entsteht ein von 
aussen sichtbares Flächenmuster. Neophyten, wie die Kanadische Goldrute, werden regelmässig entfernt.  
Weitere Details sind im „Anhang – Der lange Weg zum Pflegeplan“ auf Seite 13 erklärt.

Die Exkursionsroute folgte dem Rand des Naturschutzgebietes.
Foto Heinz Schaub

Teilnehmende studieren die Orchideenkartierungen von 2012.
Foto Beat Wartmann
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Orchideen-Liste (alphabethisch) Vegetationszustand Gefährdungsgrad

Anacamptis morio Kleines Knabenkraut verblüht potenziell gefährdet 

Dactylorhiza incarnata subsp. 
incarnata

Fleischrote Fingerwurz verblüht potenziell gefährdet

Dactylorhiza majalis Breitblättrige Fingerwurz verblüht nicht gefährdet

Epipactis palustris Sumpf-Stendelwurz blühend/aufblühend nicht gefährdet

Gymnadenia conopsea Langspornige Handwurz verblüht nicht gefährdet

Gymnadenia odoratissima Wohlriechende Handwurz verblüht nicht gefährdet

Herminium monorchis Einorchis blühend potenziell gefährdet 

Liparis loeselii Zwiebelorchis* fruchtend verletzlich 

Neottia ovata Grosses Zweiblatt abblühend nicht gefährdet 

Spiranthes aestivalis Sommer-Wendelähre* aufblühend/blühend verletzlich

Nicht gesehene, hier jedoch ebenfalls vorkommende Orchideen-Arten 

Dactylorhiza fuchsii Fuchs’ Fingerwurz (hier in der „Gross Allmeind“ sehr selten)

Dactylorhiza incarnata subsp. 
ochroleuca 

Hellgelbe Fingerwurz selten, ev. bereits verblüht*

Dactylorhiza traunsteineri Traunsteiners Fingerwurz unauffällig, ev. bereits verblüht

Orchis militaris Helm-Knabenkraut ev. bereits verblüht

Platanthera bifolia Weises Breitkölbchen in der „Gross Allmeind“ selten

*) Anmerkung: D. incarnata subsp. ochroleuca, S. aestivalis und L. loeselii sind von nationaler Bedeutung.

Anmerkung zum Schluss: 
Ursprünglich war geplant, die Exkursion in der Reusse-
bene zwischen Maschwanden und Obfelden durchzu-
führen. Auf der Rekognoszierungstour hat sich gezeigt, 
dass in der Reussebene wegen des nasskalten Früh-
lings nur sehr wenige Orchideen zum Blühen kamen. 
Deshalb wurde die Exkursion in die Linthebene verlegt.

Anmerkung der Redaktion:

Als Nicht-Teilnehmende der Exkursion scheint dieser 
„Ersatz“ eine erfolgreiche, sehenswerte und gut vorberei-
tete Exkursion gewesen zu sein. 

Herzlichen  Dank für die Durchführung und den Bericht.

Spiranthes aestivalis (Sommer-Wendelähre) 
trafen wir in grosser Zahl am Aufblühen.

Foto Heinz Schaub.
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Fruchtstand von Liparis loeselii (Zwiebelorchis).
Foto Beat Wartmann

Herminium monorchis (Einorchis).
Foto Heinz Schaub

An diesem Punkt freuten wir uns an Herminium monorchis und Liparis loeselii.
Foto Beat Wartmann

Weitere Bilder von blühenden Pflanzen befinden sich am Ende des Beitrages auf Seite 16
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 Abbildung 1: Die Zielartentabelle (hier am Beispiel der Tagfalter) 
ist der erste Schritt.

Anhang – Der lange Weg zum Pflegeplan
Autor: Beat Wartmann

Die Schmerkner „Gross Allmeind“ ist 
ein Flachmoor von nationaler Bedeu-
tung. Das Gebiet wurde früher (vor der 
landwirtschaftlichen Intensivierung) im 
Frühling leicht beweidet, man nannte 
das Atzweide, und spät geschnitten. Seit 
der Aufgabe der Atzweide und mit der 
Luftverschmutzung hat die Verschilfung 
stark zugenommen. Das zu dicht wach-
sende Landschilf verdrängt seltene Ar-
ten. Das Amt für Natur, Jagd und Fische-
rei des Kantons St. Gallen hat deshalb 
beschlossen, für das Naturschutzgebiet 
ein Pflegekonzept zu erarbeiten.

Am Anfang eines Pflegeplans steht die 
Liste der Zielarten. Diese sind definiert 
als die zu fördernden seltenen Arten. Die 
Zielarten wurden für folgende Organis-
mengruppen definiert: Tagfalter, Heu-
schrecken, Libellen, Vögel, Amphibien, 
Reptilien, Wildbienen, Gefässpflanzen 
inklusive Orchideen. Das Hauptdilemma 
eines Pflegeplans ist, dass man es nie 
allen Zielarten recht machen kann, da 
diese unterschiedliche Ansprüche haben 
(Abbildung 1).

Nach der mehrere Jahre dauernden 
Kartierung dieser Arten wurden die Vor-
kommen zu einer Gesamtkarte zusam-
mengefügt (Abbildung 2). Die weissen 
Linien markieren die Parzellengrenzen 
der Bewirtschafter.
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Abbildung 3:  Definition von Teilräumen.

Abbildung 2: Zusammenzug aller Vorkommen von Zielarten zu 
einem Gesamtplan

Als nächster Schritt wurden aufgrund der Vorkommen der 
Zielarten Teilräume definiert, welche die Grundlage für ein 
Pflegekonzept bilden können. Die Ansprüche der einzelnen 
Zielarten spielen eine wichtige Rolle (Abbildung 3) und wer-
den in einer Tabelle dokumentiert. Die einzelnen Spalten 
bedeuten: Kurzbeschrieb, Pflanzengesellschaften, prioritäre 
Arten, Schilfdichte (Halme pro Quadratmeter), Neophyten, 
Zielarten, Zielzustand, Massnahmen für Bewirtschaftung kurz- 
und mittelfristig.

Die Abbildung 4 (auf der gegenüber liegenden Seite ) zeigt die 
Karte der Pflegekonzept-Teilräume und der daraus abgeleite-
ten Schnittzeitpunkte und Schnittpraktiken. Es wird deutlich, 
dass diese Teilräume nicht mit den Parzellengrenzen überein-
stimmen.

Also muss in einem weiteren Schritt eine Überarbeitung des 
Pflegekonzeptes so vorgenommen werden, sodass die Bewirt-
schafter effizient mähen können. Der endgültige Pflegeplan 
(Abbildung 5) orientiert sich deshalb auch an den im Gebiet 
vorhandenen Entwässerungsgräben, welche für die Bewirt-
schaftung ein Hindernis darstellen.
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Abbildung 4: Aus den Teilräumen werden Schnittzeitpunkt und Hoch- oder Niedermahd abgeleitet.

Abbildung 5: Endgültiger Pflegeplan
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Einige blühende Pflanzen, die wir auf der Exkursion gesehen haben:

Blackstonia perfoliata (Durchwachsener 
Bitterling)

Foto Heinz Schaub.

Inula salicina (Weidenblättriger Alant)
Foto Heinz Schaub.

Cuscuta epithymum (Quendel-Seide)
Foto Heinz Schaub

Centaurium erythraea (Tausendgüldenkraut)
Foto Heinz Schaub




